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Anmerkung bei der Korrektur. Auch bei Ascaris )in/.stax

habe ich inzwischen einen Rhachiskern gesehen.

In einer Ovariah'öhre von Äse. meyal. fand ich 2 Rhachiskerne.
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Gustaf Retzius, Zur Kenntnis der Entwickelung der

Körperformen des Menschen während der fötalen

Lebensstufen.
Mit 13 Tafeln in Lichtdruck. Biologische Untersuchungen, herausgeg. von Prof.

Dr. Gustaf Retzius, N. F., Bd. XI, Nr. 2, Stockholm 1904, S. 34—76. Foho.

Die Erkenntnis der Körperformen hängt selbstverständlich auf

das innigste zusammen mit der Lehre von den sogen. Proportionen

,

die ja nicht nur von den Anatomen, sondern von alters her auch
seitens der Künstler behandelt worden ist. Es erscheint aber kaum
minder klar, dass ein Verständnis der Maßverhältnisse des

vollentwickelten, erwachsenen Körpers nur dann vollständig zu

nennen sein möchte, wenn es mit Rücksicht auf die Vorgänge
fötaler Gestaltausbildung gewonnen wurde. Der Schlüssel für die

Abweichungen und Variationen der menschlichen Gestalt in Ab-
hängigkeit von Individualität, Rasse, Geschlecht u. s. w. ist natur-

genijiß in Besonderheiten der Keimanlage und späterer fiUaler

Stufen zu suchen, und dies gilt für den Menschen in gleicher Weise,
wie für Anthropoiden, niedere Säugetiere und alle übrigen Geschöpfe.

Die im Titel bezeichneten Untersuchungen von Retzius sind

nun eigentlich in ihrer Art die ersten, die das Problem der fötalen

Gestalt entwickelung in dem angedeuteten Sinn in umfassender
Weise zu ergründen versuchen. Es wird daher bei der ungewöhn-
lichen allgemein-biologischen Bedeutung des Gegenstandes und der
neu gewonnenen Ergebni.sse am Platze sein, den w^esentlichsten

Iidialt dieser Untersuchungen in Kürze zusannm^nzufassen.
Zum Studium der fötalen Proportionen lagen zunächst — ab-

gesehen von Tierl'öten — 39 menschliche Embryonen vor, die unter

Schonung des Skeletts, der Knorpel und Gelenkbänder präpariert

in verdünntem Glyzei-inalkohol aufbewahrt wurden, um zur Messung
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von Kopf, Wirbelsäule und Extremitäten Verwendung zu finden.

Eine zweite Fötusserie, die ohne weitere Präparation zur Kon-
servierung gelangte, diente auch zu Untersuchungen über die

feinere Ausmodellierung der Körperteile. Postfötale Zustände
wurden noch nicht hinzugezogen. Tabelle I bringt die absoluten
Maße der menschlichen skelettierten Föten, Tabelle II die ent-

sprechenden Maßverhältnisse, Tabelle III und IV in gleicher W^eise

die al)Soluten und relativen Messungsergebnisse von 48 nicht skelet-

tierten menschlichen Föten.

Hinsichthch der Entwickelung der äußeren Körperform han-

delte es sich zunächst um die Frage, wie lange während der Em-
bryonalperiode noch ein allgemeiner Typus vorherrscht und
wann die ersten Anzeichen einer Individualisierung deutlich

hervorzutreten beginnen.

Nach den Befunden von Retzius wäre anzunehmen, dass

eiue Individualisierung der äußeren Körpergestalt schon im vierten

Embryonalmonat sich in bemerkenswerter Weise kennzeichnet

und im fünften und in den folgenden Monaten mit steigender

Ausprägung wahrnehmbar wird. Sogar unter Zwilliugen des

fünften und auch schon des vierten Monats konnte diese Individuali-

sierung gut nachgewiesen werden. Doch liegen Anzeichen be-

ginnender Individualisierung, v. a. einzelner Züge des Antlitzes,

möglicherweise schon im dritten Monat vor. „Die speziellen, aus

Vererbung von den Eltern herrührenden Züge überwinden gewisser-

maßen allmählich siegreich den generellen Typus."

Am Kopfe ist ein auffallend langes Festhalten am brachy-

cephalen Typus in der Fötalperiode hervorzuheben, auffallend zumal
in einem so langköpfigen Lande wie Schweden.

Die A u g e n fand RetziusimS. Monat oft etwas schief nach unten-

außengerichtet; ihre Entfernung voneinander vermindert sich nach
dem 4. Monat relativ immer mehr. Früh treten die Augenfurchen
und das Philtrum in die Erscheinung, die Nasolabialfurche ist schon
im zweiten Monat deutlich, die Supra- und Inframentalfurchen

werden dies im dritten Monat.
An den Händen waren die größten von den bleibenden

Furchen (Venus- und Marslinie) schon im dritten Monat ausgeprägt.

Zu Beginn dieses Monats treten auch die distalen Meta-
karpall)allen auf, die sich im vierten und fünften Monat relativ

zurückbilden.

Um diese Zeit (Beginn des dritten Monats) wird eine Reihe
distaler Metatarsalballen deutlich in Gestalt von vier bis fünf

rundlichen oder ovalen Erhabenheiten, die sich nach und nach

durch eine Art Verschiebung gegen die fibulare Seite hin den inter-

digitalen Spalten gegenüberstellen und später ebenfalls verhältnis-

mäßig an Umfang zurücktreten, während die Phalangenballen

dauernd gut ausgeprägt bleiben.

Bei einzelnen menschlichen Individuen bleiben die metakar-

palen und metatarsalen Tastballen, die in der R e g e 1 i n der
P o s t f ö t a 1 z e i t rudimentär w erden, auch im erwach-
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senen Zustand bestehen „als stark markierte höckerartige Erlie-

bnngen oder Falten", in deren Bereich die umkleidende Haut
eine feinere Tastempfindung aufzuweisen scheint. Die Nervenend-
verästelungen in den Tastballen bei ähnlichem Verhalten wäre zu

untersuchen im Zusammenhang mit Funktionsprüfungen in ent-

sprechenden Fällen; für Metliylenblaubehandlung war noch kein

liinreichend frisches Material vorhanden.

Das Studium der eigentlichen Proportionen beim Menschen-
fötus ergab unter anderem den Satz, dass die Gesamtkörperlänge
während der ganzen Fötalperiode ein lebhafteres Wachstum ent-

faltet, als die sogen, Steißscheitellänge. Die Kopfhöhe nimmt
allmählich relativ ab, und zwar sowohl im Verhältnis zur ganzen
Körperlänge, als auch zur Scheitelsteißlänge. Dagegen zeigt die

Hals Wirbelsäule eine Tendenz zur relativen Verkürzung; kon-

stante Proportionsveränderungen an den übrigen Absclmitten der

W^irbelsäule waren im Verlaufe der Embryonalentwickelung nicht

zu ermitteln. Die relative Größe des Kopfumfanges sinkt von
den früheren Stadien an im Zusammenhang mit der bekannten
relativen Verkleinerung des fötalen und kindlichen Kopfes während
des fortschreitenden Wachstum.

In der Längenentfaltung der oberen Gliedmaßen tritt schon

im dritten, noch deutlicher im vierten und fünften Monat des Em-
bryonallebens ein erstes relatives Maximum ein, das ihre für das

Fötalleben geltende relative Länge (im Verhältnis zum Körper) be-

zeichnet. Die untere Extremität wächst anfänglich (während des

2.— 7. Monats) langsamer als die obere, bleibt also an Länge
hinter ihr zurück, beschleunigt aber in den letzten Monaten des

Fruchtlebens ihr Wachstum, so dass sie hinsiclitlich ihrer Länge
nach und nach einander immer näher kommen, bis schließlich (ziem-

lich l)ald nach der Geburt) ein umgekehrtes Verhältnis eintritt;

das relative Maximum (zur Körperlänge) der für die fötale untere

Extremität geltenden Länge wird etwa im fünften Monat erreicht.

In den Proportionen der oberen Extremität sind vom 3.— 10. Monat
keine auffallenden Veränderungen wahrnehmbar; an der unteren
Extremität wird um die Mitte der Fötalperiode eine geringe Ver-

längerung des Unterschenkels und Fußes im Verhältnis zur ganzen
Extremität erkennbar.

Schon aus den angedeuteten wenigen Sätzen, die hier hervor-

gehol)en werden konnten, ergibt sich ohne weiteres eine Reihe
praktischer Nutzanwendungen für das fernere Studium der Pro-
])oi-fi()nen, d(M-en Besonderheiten und Variationen einer genetischen
B(!trachtung bishci- wenig zugänglich schienen. Auch die Rassen-
anthropologie gelangt damit in ein neues Stadium, ihre Ergebnisse
in ein neues Licht. Die Lehre von den Wachstunisgesetzen, in

deren Gebiet es auch in anatomischer Beziehung noch viel zu tun
gibt, hat mit den vorliegenden Untei-suchungen eine überraschende
liereicherung ihrer tatsächlichen Grundlagen gewonnen. Die präch-

tigen Licht di'iicklal'eln werden nicht nur den l>iologischen Spezial-

forschern, sondern vor allem auch dem Künstler eine Fülle von
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Geniiss iiiul Anregtmg gcwühreii als Urkunden, die bestimmt sind,

auch jenseits der Grenzen der von ihrem Autor hervorgehobenen
Probleme der Forschung dienstbar zu sein. [51]

Dr. Richard Weinberg, Dorpat.

Naturwissenschaft oder Köhlerglaube?
Von Prof. Dr. Aug. Forel.

Im Band 23 Nr. IG und 17 (August 1903) des biologischen

Centralblattes hat Pater Erich Wasmann S. J. unter dem Titel

„Die monistische Indentitätstheorie und die vergleichende Psycho-

logie" den Versuch gemacht, meine monistische Anschauung (Forel:

Die psychischen Fähigkeiten der Ameisen, München 1901 bei Ernst

Reinhardt) zu widerlegen. Meine Zeit hat mir bisher eine Er-

widerung nicht gestattet. Unterdessen hat Wasmann eine Des-

zendenzlehre sui generis ausgearbeitet und zum besten gegeben,

die neuerdings von K. E seh er ich, „Kirchliche Abstamnumgslehre
(Beilage zur „Allgemeinen Zeitung" vom 10. und 11. Februar 1905)

vortrefflich kritisiert worden ist. Ich verweise auf letztere Ar-

beit. Da Wasmann beginnt, Wanderapostel seiner neuen Lehre

zu werden, halte ich es für meine Pflicht, ihm nun zu antworten.

Wir müssen jedoch vorher, um den Wortgefechten der Sophismen

zu entgehen, mit etwas Erkenntnistheorie beginnen.

Es sollte nachgerade nicht mehr über die erste Grundlage einer

jeden Erkenntnistheorie diskutiert werden, nämlich über die folgen-

den Punkte:

1

.

Dass wir nur Verhältnisse zwischen den Erscheinungen, die

wir von den Dingen haben, kennen und kennen können.

2. Dass dasjenige, was wir Erscheinungen nennen nichts anderes

als Symbole sind, durch welche die vermutete Realität der Außen-

welt sich uns vermittelst unserer Sinne kundgibt.

3. Dass, obwohl wir die Realität (die vermutete „Wesenheit")

der äußeren Dinge nicht anders als symbolisch kennen, dennoch die

Analogieschlüsse unserer Erfahrungen uns das Vorhandensein jener

Außenwelt unbedingt nachweisen. Nur symbolisch bekannt, heißt

nicht unbekannt. Wenn auch die blind, taubstumm und anosmisch

geborene Laura Bridgmann die Außenwelt nur durch die Sym-

bole des Tastsinnes erkennen konnte, hat selbst sie das Vorhanden-

sein ihrer Realität sicher festgestellt. Obwohl einerseits die Hallu-

zinanten das Vorhandensein unreeller Dinge wahrnehmen und somit

auch oft irrtümlich wähnen, gelingt es uns anderseits leicht, durch

die Kontrolle anderer Menschen darzutun, dass ihre Trugwahrneh-

mungen el)en Trug sind. Wir stellen dabei noch die folgende

wichtige Tatsache fest, nämlich, dass jene Trugwahrnehmungen
stets nur aus Erinnerungsbildern (Engrammen nach Semon) früh-
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